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Identitat Konstruktion und SOZlale atsacne

Seit Anfang Februar 27008 gelten 1ın den Niederlanden und 1n der Turkei
CLn Regelungen für das J ragen VO Kleidungsstücken. So findet sich 1n
einer überregionalen Tageszeitung VO die Meldung, fortan
estehe ein Verbot VO Burkas niederländischen Schulen für Beamte
und Schülerinnen:; außerdem QC1 1n der Türkei ach einer Verfassungs-
änderung das Kopftuchverbot für Studentinnen staatlichen Uniıiver-
sıtaten aufgehoben.‘ Dass diese Regelungen berühren, W a4s

außerhalb ihres Gegenstandes liegt das (Nicht-) Iragen eines lei-
dungsstücks wird deutlich, Wenn INa sich die Argumente und Gegen-
argumente vergegenwartigt, die bei diesen Neuerungen 1Ns Feld geführt
werden. So begründet Ministerpräsident Balkenende die Einführung des
Burka-Verbots niederländischen Schulen damait, 4aSSs der „islamische
Schleier“ eın „unheimliches Gefühl“ bei der Bevölkerung auslöse. Nes-
rın Baytok, Oppositionsabgeordnete 1mM türkischen Parlament, wirtt der
Kegjierung VOILIL,; mMI1t der Aufhebung des Kopftuchverbots die Türkei in
„eın Z7weltes Afghanistan“ verwandeln wollen

Offensichtlich wollen Balkenende und Baytok mI1t ihren Äußerungen
C  9 W 4S s1e nicht niher benennen, VO dem „Unheimlichen“, dem
„Anderen“ abgrenzen. Dieses „Etwas“ steht 1m Mittelpunkt der tolgen-
den Ausführungen, die 1in einem Dreischritt vorgehen. Am Anfang steht
eın eintührender Überblick ber den Identitätsbegriff. /weitens geht C555

die Bedeutung VO Identität für moderne Gesellschatten, drittens
vermittelt der Text einen kurzen FEinblick 1n gegenwartıge Identitäts-
problematiken in Kuropa.

7 u dieser und den folgenden Nachrichten vgl „Süddeutsche Zeitung“,
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Der Identitätsbegriı

Je ach Zusammenhang und Benutzer erZeuUgt das Begriffsteld „Iden-
t1tät“ unterschiedliche Assoz1iationen und Abwehrreaktionen. Neben
der mathematischen Verwendung, also „A A“, dem Verständnis VO

Identität als der vollkommenen Gleichheit, tinden sich mn Belletristik
und Feuilletons der Zeitungen SOWI1Ee Beıitragen unterschiedlicher For-
schungstraditionen (Psychologie, Anthropologie, Politikwissenschaft,

Soziologie, Geschichtswissenschaft, ‚Br
In der Forschung werden merschiede- teraturwissenschaftt USW.) spezitische

Formen “W“On Identitdt entworfen, Vorstellungen VO Identität. Die Wur-
die sıch zunachst auf die Unterschei- zeln des Identitätsbegriffs liegen m OE e1-
dung zayıschen indıividueller UN) hol-
lektiver Identitdt beziehen.

TIG  am 1n der Soziologie der Chicago-Schu-
le, FAr anderen 1ın Freuds Psychoanaly-
se. 5 Die Ursprunge der Identitätsdis-

kussion liegen SOMIt weIlt zurück, W 4S bisher einer Vielzahl VO De-
finitionsversuchen geführt hat (Gsemeinsam 1St der Mehrheit der Deftini-
tiıonen, 24SS sS1Ce Inklusion und Fxklusion als die beiden grundlegenden
Triebkräfte bei der Herstellung VO Identität verstehen. In der HOT-
schung werden verschiedene Formen VO Identität entworten, die sich
zunächst auftf die Unterscheidung 7zwischen individueller und kollektiver
Identität beziehen. 1a kollektive Identität immer VO eweiligen Indivi-
uum ausgeht, werden 1m Folgenden Anmerkungen ber „individuelle
Identität“ vorangestellt.
Individuelle Identität
Identität ezieht sich zunächst auf Personen. Die sozialpsychologische
Forschungsliteratur unterscheidet autf der Ebene des Individuums G1
schen personaler und sozialer Identität, Z7wel Dimensionen, die das
Selbstkonzept, mithin die VO einem Menschen entwickelte Sicht aut
sich selbst, ausmachen. Die „idiosynkratischen Aspekte einer Person“*

Vgl uch den Vorschlag, den Begriftf „Identität“ 1n der wissenschaftlichen Debatte ganz
streichen; dazu Reinhard Kreckel Soziale Integration und nationale Identität. In

Berliner ournal für Soziologie (1994) 13-20; utz Niethammer: Kollektive
Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur. Hamburg 2000
Vgl rik Erikson: Identität und Lebenszyklus. Frankfturt (Main) 1996
Dazu Amüälalie Mummendey: Verhalten zwischen sozialen Gruppen. Die Theorie der
soz1alen Identität, 1n Theorien der Sozialpsychologie, hrsg. ] dieter Frey und Martın
Irle, Bd Gruppen- und Lerntheorien, Bern 1985; 185-216, hier 199



bilden die dersonale Identität. Demgegenüber ergibt sich die soz1ale
Identitdt ARN der Zugehörigkeit einer Gruppe und dem (emotionalen)
Wert, der dieser beigemessen wird

Fur die soz1iale Identität xibt CS einen doppelten Definitionsspielraum:
Jeder Mensch wählt während selnes Lebens verschiedene Mitglied-
schaftften in Kollektiven AUS (Veremne, Clubs, intormelle Gruppen
USW.), iın denen soziale Rollen übernommen der gyemieden werden.
Die W.ahl der Zugehörigkeit 1St jedoch keinestalls beliebig, enn die
Möglichkeiten einer Beteiligung sind 1in den meılisten Fällen be-
QreNZL. Dennoch oibt 05 einen gew1ssen Spielraum.
Eın welterer Spielraum esteht 1ın der Intensität, mi1t der die Zuge-
hörigkeit einem Kollektiv 1n das Selbstkonzept eingebunden
wird Die religiöse Bindung beispielsweise bedeutet für jede(n)
Angehörige(n) des Katholizismus, des Protestantismus, des Islam
USW. spezifisch anderes, die Mitgliedschaft iın einem Kegel-
vereın hat für ede(n) eine andere Bedeutung.
Zusammengefasst: Jedes Individuum besitzt verschiedene vermischte

Identitäten, quası einen „Marmorkuchen“, der sich AUS unterschiedlich
starken Bezügen verschiedenen Gruppen ZUSATHDENSEeLZT. Diese
ziale Identität bildet mı1t der personalen Identität das Selbst-
konzept einer Person.

Kollektive Identitdät Was S$zLe ausmacht un 7Z01E SZE entsteht
Der Begrift der Identität wird nıcht 1Ur auf Personen, sondern auch auftf
Gruppen angewendet. Kollektive Identität esteht AUS Eigenschaften,
die einem Kollektiv zugerechnet werden. Mıiıt anderen Worten: Die Lat-
sächlichen Gruppeneigenschaften machen die kollektive Identität nıcht
AauUs, vielmehr sind 65 die geglaubten Eigenschaften. Die Vorstellun-
SCH darüber, W1€ verbreitet der ONsens se1in INUSS, WwW1e€e viele Men-
schen spezifische Annahmen ber elıne Gruppe teilen mussen, damit
VO einer kollektiven Identität gesprochen werden kann, 1St Zzweıtran-
Q WEe1Nn auch nicht unwichtig. Der Kristallisationspunkt VO kollek-
tiver Identität liegt jedoch woanders, un ZW ar dort, kollektive Iden-
titat in das Selbstkonzept der einzelnen Person eingebaut un: 1m
Denken und Handeln wirksam erd Das bedeutet anders gewendet:
Erst WE eıne kollektive Identität für das Individuum als relevant e_

achtet wird, ISt ie/der FEinzelne bereit, sich für eine Gruppeniden-
tıtat engagıeren und richtet ihr/sein Handeln und Denken danach
aus Um einem Beispiel illustrieren: Erst WwWenn sich jemand



als Kuropaerın der Kuropaer tühlt, 1St s1ie/er bereit, sich für Europa e1IN-

och W1€e kommt der Herausbildung einer kollektiven Iden-
t1tat? Die Herausbildung einer Gruppenidentität hängt VO TYrel sozialen
Voraussetzungen 1b einer institutionellen Ordnung, eiıner (Gsemeıin-
schaft und der Kommunikation.? Identität entsteht zunächst nıcht
losgelöst VO Raum und Zeit. Zur Herausbildung einer Identität bedart
CR einer institutionellen Ordnung. Eın solcher „Rahmen“ entsteht durch

die Identitikation mı1ıt einem Staat: einem
Die Funktion “on Identitdat besteht Staatenverbund, einem Territorium der
zunachst ım Unterscheiden. auch eıner gesellschaftlichen Bewegung.

Dies führt der Z7zwelten wichtigen
Voraussetzung: Kollektive Identität 1St eine historische Gemeinschaft
gebunden. DDiese ann sich durch Nationalität auszeichnen der ber
politische Wertorientierungen und 'Iraditionen detiniert werden.

Die dritte so7z1iale Voraussetzung lautet: Wenngleich kollektive
Identität nicht, W1€ bereits erwähnt, auf tatsächlichen Eigenschaften e1-
Ner Gruppe, einer Natıon der einer Gemeinschaftt beruht, bilden objek-
t1ve Gemeinsamkeiten (Abstammung, Sprache, Kultur USW.) doch das
„Rohmaterial“. Welche Teile des Materials bei der Identitätsbildung eine
Rolle spielen, hängt VO den kommunikativen Prozessen ab, enn kol-
ektive Identität entsteht und ebt davon, 24SS ber die Gruppenmit-
gliedschaft nachgedacht wird, Konflikte gelöst werden und ONsens
hergestellt wird 1es geschieht durch Kommunikation. Kommunikati-

1St damit gleichzeitig der Hauptgrund dafür, 24SS keine teststehen-
de Identität geben annn Vielmehr wird und 1LL11USS ımmer wieder LICU

ausgehandelt werden, W as die Identität ausmacht.
Wozu bedarf einer Identität?
Die Funktion VO Identität esteht zunächst 1mM Unterscheiden. Die

UnterscheidungVO In- und Outgroup, VO S\Wir: und “  „S5ie  9 dient ach
soziologischer Lesart der Kontinuiltät eines Kollektivs und bedingt ihren
„inneren” Frieden. och obwohl der Anlass ZUur Identitätsbildung der
Kontlikt 1St, 1n dem das „Wıar: dem „Anderen“ begegnet un! A dieser
Grenze Identität gebildet wird, bedeutet nicht, A4aSss Identitätsbildung

Gerard Delanty: Die Transtormation nationaler Identität und die kulturelle Ambivalenz
europäischer Identität. Demokratische Identitikation 1in eiınem postnationalen Europa.
In Kultur, Identität, Europa, hrsg. Reinhold Viehofft und Rıen degers, Frankturt
(Maiın) 1999, 267-288, hier 269



VOT allem un auf jeden Fall ber eine negatıve Abgrenzung verläuft. [Jas
Verhältnis zwischen der In- und der Uutgroup 111USS jedoch nıcht
zwangsläufig negatıv se1nN. Letztlich sind ausschlaggebende Aspekte VO

Identität das Anerkennen un das Anerkanntwerden.
Fassen WIFr 11r7 die 1er eingeführten Begrifte Die Begeg-

NUuNg des „Anderen“ 1ST ausschlaggebendes Moment für die Herausbil-
dung einer Identität. Das Selbstkonzept bezeichnet die Sicht eines Men-
schen auft sich selbst. Diese esteht AaUus Zzwel Teilen, der personalen und
der soz1ialen Identität. Letztere entsteht aus der Zugehörigkeit Kol-
lektiven. Die kollektive Identität esteht AaUsS Eigenschaften, die einem
Kollektiv zugerechnet werden. Dabei spielt CS keine Rolle, ob e takti-
sche Eigenschaften sind der c  “nr vorgestellte. Kollektive Identität 1St
VO soz1alen Voraussetzungen (institutionelle Ordnung, Gemeinschatft,
Kommunikation) abhängig und konstituiert sich ber gemeinsame Fr-
tahrungen.

Moderne esellschaften und Identitat

Moderne Gesellschatten sind hne eine kollektive Identität nicht
existenzfähig. Denn Cin politisches Gemeinwesen wird VO seinen
Bürgerinnen H39 Bürgern ‚BEDg annn akzeptiert un auch legitimiert,
WECINN S1Ee sich mI1t ihm identifizieren können. Faktische Akzeptanz 1St
SOMIt eın wesentlicher Faktor für die Stabilität VO politischen Ordnun-
sCH In der Forschung wird diese Akzeptanz gemeinhin unterschieden 1n
spezifische und itfuse Unterstützung.®

Eıne spezifische Unterstützung beruht darauf, Aass eın politisches
5System Ergebnisse produziert, 1n denen Burgerinnen und Bürger ihre
eigenen Interessen widergespiegelt sehen. Wenn etwa die Schaffung VO

Arbeitsplätzen VO großem öffentlichen Interesse 1St, ann findet eın
5System, das diesem Interesse entspricht, große spezitische Unterstüt-
ZUNg

Im Gegensatz U WAR findet diffuse Unterstützung unabhängig VO den
OomentLane Leistungen eiınes 5Systems bzw nicht Miıt ande-
TE  - Worten: Eıne iffuse Unterstützung ann erhalten leiben, selbst
WCNnN die gegenwartıge Arbeitsleistung der Politik nicht MI1t den Erwar-

Vgl David Easton: Systems Analysis ot Political Lite New ork 1965



Lungen der Bürgerinnen und Büurger ontorm geht der die spezifische
Unterstutzung nıcht erreicht wird Grundsätzliches Vertrauen in die In-
st1ıtutionen und deren Handeln annn jedoch LL1UT aufgebaut werden, 1N-
dem eiıne kollektive Identität herausgebildet wird

eıter ben wurden die reıl soz1alen Voraussetzungen VO Identität
vorgestellt: eine institutionelle Ordnung, eine Gemeinschaft und Kom-
munikation. Nachfolgend sollen 1U TE weltere Merkmale herausgear-
beitet werden, die der Konstruktion VO Identität dienen un! den inhalt-
lichen Aspekt betonen: vgemeiInsame HıstorıI1e, Erfahrung der Gegenwart
und Zukunftserwartungen.

Identität raucht einen testen und vorstellbaren Bezugsrahmen.
Historische Strukturen, Prozesse, Erfahrungen und prägende Er-
e1gNISSE bilden oft die Grundlage für gemeinsame Wahrnehmungen,
Wertentscheidungen und Handlungspotenziale. So sind beispiels-
welse VO (Gseneration (seneration weitergegebene Geschichten
ber das Wesen des Kollektivs, politische renzen und Ordnungen
1n der Vergangenheit, religiöse Fundamente, Migrationsbewe-
SuNngcCHh der Kriege Momente, die die Identität der Gegenwart
ter Umständen stark estimmen.
Erfahrung der Gegenwart: Identität erwächst A4US den sozialen, p —
litischen und wertorilentierten Bestimmungen 1n der Gegenwart.
Die Qualität der Normen und Verfahren SOWIeEe die Leistung eines
politischen 5Systems tıragen grundsätzlich ZUFr Bejahung der Ver-
neinung VO Normen, Strukturen und Prozessen des 5Systems bei
und bilden einen wichtigen Bestandteil VO Identität.
Zukunftserwartungen: Bürger antızıpleren künftiges Handeln. Sre-
le werden Entscheidungshilfen 1n der Gegenwart und bestim-
HICI die Identität.

Identitaätskonflikte

Die vorherrschende politisch wirksame Identitätsftorm 1st ach W1€e VOL

die nationale Identität. Nationale Identität stellt nicht das 1-

anderliche Wesen einer Nation dar, sondern das Selbstbild einer (7€
meinschafrt. Die „vorgestellte Gemeinschaft“ 1st eiıne gesellschaftliche
Konstruktion VO Zusammengehörigkeit. Der Nationalstolz 1St jedoch
1n verschiedenen Ländern unterschiedlich stark ausgepragt, WwW1e€ tolgende
Abbildung ze1gt:
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Quelle: World Values 5Survey (http://www.worldvalnessurvey.org)

Konsens esteht 1in der empirischen Forschung dahingehend, 24SS Or-
entierungen gegenüber potenziellen Objekten des Stolzes sowohl das
politische System als auch politikferne Bereiche der Geschichte und (:
geENWarT Nationalstolz hervorruten können./ I )Diese sind nıiıcht statisch,
sondern unterliegen einem fortwährenden kommunikativen Prozess,
der nationale Identität verändert.® Zum relevanten „Rohmaterial“ WT

den in europäischen Ländern die Gemeinsamkeit der Sprache, eiıne
staatliche Ordnung, kulturelle Traditionen, Landschaftsmerkmale un
sozialstaatliche Leistungen gezählt. 1a die nationale Identität Z W ATr ach
W1€ VOT e1in wirksames Konzept darstellt, jedoch zunehmend 1n Konkur-
FOHZ anderen Identitäten gerat, sind die Objekte des Stolzes herausge-
ordert un! mi1t ihnen nationale Identitätskonstruktionen insgesamt.

Nachfolgend werden ein1ge Omente angeführt, aus denen sich 1in
europäischen Ländern derzeit Identitätskonflikte ergeben:

Falsch ware jedoch, einen ausgepragten Nationalstolz PCI mıt Nationalismus gleich
SCUZCHL; zumal sich die Objekte des Stolzes unterscheiden.

So sprechen sich heute beispielsweise 1Ur noch Prozent der tranzösischen (!) Be-
völkerung dafür aus, A4ss Cr sich lohnt, für die Natıon das Leben verlieren. Vgl
World Values durvey (http://www.worldvaluessurvey.org).



Migrationsbewegungen,
Sozialstrukturelle Veränderungen,
Veränderungen 1n der weltweiten wirtschaftlichen Kooperatıion,
die Rückkehr der Religionen,e

die Verschränkung und das Spannungsverhältnis traditioneller und
moderner Lebensformen.
Die Bewertung dieser und anderer Omente 1St VO Land Land

und innerhalb VO Bevölkerungen sehr verschieden, WwW1e€e sich nachtol-
gend exemplarisch Zeiet.” SO sprechen

Soziale Tatsachen uben einen großen sich in Ungarn beispielsweise SA} Prozent
Einfluss auf die Identitätsbildung der Bevölkerung dafür AaUS, Aass INan

aAM „niemanden 1Ns Land lassen” dürfe,
tieren mIt anderen Worten für eıne voll-

ständige Schließung der nationalen Grenzen, wohingegen der Anteil de-
ICH die der Ansicht SiNd, „jede(r) könne kommen“, bei 1,6 Prozent liegt.
In Deutschland hingegen liegen die Angaben bei 76 Prozent 3 Pro-
Zent und unterscheiden sich damit sowohl 1in der stark befürwortenden
Gruppe als auch 1n der die Mıigration ablehnenden Gruppe deutlich.
Betrachtet 111l die Einstellungen VO Bürgerinnen und Burgern in
europäischen Ländern insgesamt, zeıgt SICH; A4SSs einerselts Angst VOL

dem „Anderen“ Teil der me1lsten nationalen Identitäten 1St, sich die
Intensität jedoch 1n Abhängigkeit VO Erfahrungen 1n der Vergangenheit
unterscheidet, andererseits die vefühlte Bedrohung sich unabhängig VO

der tatsiächlichen „Bedrohungslage“ gestaltet. SO nımmt die gegenWar-
tıge Migrationserfahrung 1n jedem Land einen anderen Stellenwert bei
der Identitätskonstruktion eın und führt auftf der Basıs VO Identität
eiıner spezitfischen Ausgestaltung der Migrationspolitik 1mM Rahmen der
EU-weıiten Regelungen.

] )ass soziale Tatsachen der eher vorgestellte Tatsachen eiınen
großen FEinfluss auf die Identitätsbildung ausüben, verdeutlichen auch
Befragungen Orientierungsobjekten. Auf die Frage; ob ihnen eın ho-
hes Wirtschaftswachstum der die Iradition wichtiger sel,; Ntworten

63,9 Prozent der tschechischen und Prozent der deutschen Bevölke-
rung eın hohes Wirtschattswachstum. Dahingegen stellen 3E Prozent
der Tschechen und 42,5 Prozent der Deutschen fest, 4SSs ihnen TIradition
wichtiger S11 (3anz offensichtlich können Zukunftserwartungen 1in

Vgl den tolgenden Angaben World Values Survey (http://www.worldvaluessur-
vey.org).



diesem Fall augenscheinlich der Glaube die posıtıven Effekte eines
hohen Wirtschattswachstums die Konstruktion nationaler Identität
dominieren. Traditionen, die die Gemeinschaft ihren Kern CYiNn-
NECIN, können hingegen für eine ZEWI1SSE Zeit der dauerhaft einen VC1I=>-

gleichsweise geringen FEinfluss auft die Identitätskonstruktion haben
Der kommunikative Prozess bei der Konstruktion VO Identität ent-

scheidet 1in diesem Fall; welche TIraditionen ZAHT: Identitätsbildung weıter
herangezogen werden un: welche „Anker“ sich die Gemeinschaft
1n Zeiten weitreichender Veränderungen
schaftt. Eın demokratieadäquater Patrıotis-

Abschließend 11US5$5 festgehalten WOCI= MUS, der ohne die Abwertung des
Fremden auskommt, ıst ohl das bes-den, 4SS Identitätskonflikte entstehen,

WenNn kollektive Ängste angesprochen Mittel den Rückzug auf das
Selbst UN die Betonung der Grenzen.werden. Verunsicherungen treten VOIL al-

lem ann auf, WECI111 sich Identität VO

Prozessen edroht {ühlt, auf die sS1€e meınt, keinen Einfluss ausuüben
können, wWwW1e€e er bei Migrationsbewegungen der Fall ist.10 Fın
demokratieadäquater Patriotismus, der hne die Abwertung des Tem-
den auskommt, un die Suche ach konkreten Handlungsalternativen
scheint das beste Mittel den Rückzug auf das Selbst und die etfO-
1U der renzen se1n.

azl

Die Eintührung des Burka-Verbots niederländischen Schulen,
dem „islamischen Schleier“ und dem „unheimlichen Gefühl“ Herr
werden, die Äußerung der Angst das eigene Land, C könne sich
(auch bedingt) durch die Aufhebung des Kopftuchverbots staatlichen
Hochschulen 1n e1in anderes Land und nicht in irgendein Land, sondern
na den Augen der Kritikerin in das gefürchtete Land verwandeln,
drücken den Willen ZAIT Bewahrung der eigenen Identität 2908  N In beiden
Fällen wird die Abgrenzung der 1a5 VO der Uutgroup symbolisch voll-

und kommt der Verdacht auf, 4aSs Identität 1er als Sta-
tisches gesehen wird, VO dem INall meınt, 4aSS durch die (srenz-

Vgl azu riıetta Angelucci VO Bogdandy: Zur Ökologie einer europäischen Identität.
Soziale Repräsentationen VO FEuropa und dem Europäer-dSein 1n Deutschland und Ita-
lien. Baden-Baden 2003
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ziehung AB „Unheimlichen“ bzw Ar „Anderen“ erhalten werden
könnte.

Die vorliegenden Ausführungen haben deutlich gemacht, A4SSs Ditfe-
renzıeren wichtig ISt, Identität erlangen, Abgrenzung jedoch L1UTr
eiın sekundäres Merkmal VO Identität darstellt. Fuür Identitätsbildungs-

1St S1Ce keine notwendige und unvermeidliche Voraussetzung.
Mehrtachidentitäten bestimmen die soz1iale Wirklichkeit und sind hne
die Abwertung des Fremden möglich. Anerkennung Knl den zentralen
Mechanismus VO Identität darstellen. Zudem 1St deutlich geworden,
A4ass sich die Objekte des Nationalstolzes wandeln und SOMIt die nat1o0-
ale Identität auf Dauer nıcht erhalten bzw konservieren 1St
Identität 1Sst e1in fließendes Gefüge, das sich ber kommunikative Prozes-

immer wieder T1ICU kreiert.
Diese Grundlagen VO Identität sind für die Analyse VO kollektiven

Identitäten, ihrer Vieltalt und ihrem Zusammenspiel VO Bedeutung.
Versteht Inan europäische Identität als eıne Identität VO vielen, ann
ann das Ziel VO Identitätsbildung auf EU-Ebene 1Ur heißen: Anerken-
HNUunNng der Unterschiedlichkeit des Anderen.
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